Betriebswirtschaftslehre 1. Semester


Schlüsselbegriffe Kapitel Einführung – C5
Einführung

	Bedürfnis
	Verlangen / Wünsche des Menschen

	Bedürfnisbefriedigung
	Beseitigung des Mangels

	Existenzbedürfnis
	Ausrichtung, menschliches Leben zu sichern. 

	Wahlbedürfnis
	Nicht unmittelbar lebensnotwendig, Lebensstandard anzugleichen oder zu übertreffen.

	Maslo’sche Pyramide
	Gruppierung der Bedürfnisse, sobald eine Stufe erfüllt wurde, strebt der Mensch nach der nächst höheren

	Individualbedürfnis
	Betreffen eine Person alleine

	Kollektivbedürfnis
	Betreffen viele Menschen (Ausbau Strassen)

	Bedarf
	Bedürfnis mit der Kaufkraft zu decken

	Nachfrage
	Bereitschaft/Einsetzung der finanziellen Mittel auf dem Markt. 

	Kaufkraft
	Fähigkeit Güter zu erwerden

	Freie Güter
	Unbegrenzte, kostenlose Güter (Sonne)

	Wirtschaftliche Güter
	Knappe, begehrte Güter – erzielen Preis 

	Ökonomisches Prinzip
	„haushalten“ für effizientes Handeln

	Minimumprinzip
	Definierte Mittel / Ziel bekannt

	Maximumprinzip
	Definierte Mittel / Ziel unbekannt 


Die Leistung eines Unternehmens

	Wertschöpfung
	Differenz zwischen dem Verkaufserlös und der Vorleistung einer Ware/DL

	Unternehmensziele
	Auskunft darüber wie sich ein Unternehmen verhalten soll. Ökonomische, soziale und ökologische

	Zielbeziehungen
	Verhältnis unter den drei Zieldimensionen

	Zielneutralität
	Keinen Einfluss aufeinander

	Zielharmonie
	Verfolgen eines fördert die Erfüllung des anderen

	Zielkonflikt
	Erfüllung eines beeinträchtigt die Erreichung des anderen

	Produktion
	Kombinationsprozess Input        Output

	Produktionsprozess

Syn.Leistungsherstellung
	Durch Kombination der Elementarfaktoren und dispositiven Arbeit beschrieben.

	Betriebswirtschaftliche Produktionsfaktoren
	Sind die in der Produktion eingesetzten Leistungsfaktoren 
Müssen haushälterisch eingesetzt werden.
Elementfaktoren und Dispositive Faktoren
->Werkstoffe / Betriebsmittel / Ausführende Arbeiten

->Rohstoffe /Hilfsstoffe / Betriebsstoffe / Montageteile

	Einfacher Wirtschaftskreislauf
	Private Haushalte         Unternehmen 
Kapitalgeber, Kunden, Mitarbeitende vs. Produzent

	Erweiterter Wirtschaftskreislauf
	Erweitert durch Staat, Banken, Ausland

	Volkswirtschaftslehre
	Vogelperspektive – gesamtwirtschaftliche Zusammenhänge und regelt Beziehungen zwischen privaten Haushalten, Unternehmen, Banken, Staat und Ausland

	Betriebswirtschaftslehre
	Froschperspektive – hauptsächlich auf Unternehmen und deren Tätigkeiten (Gewinn, Organisation, Investitionen etc.)

	Unternehmen 
	Eigenständige, rechtliche, wirtschaftliche Einheit. Bieten Sachgüter/DL an

	Betrieb
	Örtliche Produktionsstätte

	Firma
	Im rechtlichen Sinne der Name des Unternehmens. 


Die Unternehmensarten
	Wirtschaftssektoren
	Einteilung der Unternehmen anhand drei Kriterien Rohstoff / Fabrikation / Dienstleistung

	Branche
	Die Wirtschaftssektoren werden in weitere Wirtschaftszweige unterteilt. BFS

	Unternehmensgrösse
	Einteilung der Unternehmen durch Kombination von drei Kriterien. Mitarbeiterzahl, Jahresumsatz/Jahresbilanz und Mitarbeitende

	KMU

Direkte Führung, Flexibel, Schneller, Näher beim Markt
	Kleinst-, Kleine und Mittlere Unternehmen. 99% der Unternehmen sind KMU. Zwei Drittel aller Beschäftigten in der CH arbeiten bei solchen

	Privatunternehmen
Novartis, CS, Nestlé
	Gesetz: Unternehmen sind in ihrem Handeln frei, keine direkte Beeinflussung des Staates (durch Gesetze), Risiko wird selber getragen.

	Öffentliche Unternehmen
(SUVA, SBB, Die Post etc.)
	Dienstleistungen für die Allgemeinheit. Kosten mehr als sie einbringen. Defizite werden mit den Steuergeldern ausgeglichen (Storm-, Telefonanschlüsse, Spitäler etc.)

	Gemischtwirtschaftliche 
Unternehmen (SNB, Swisscom)
	Teilprivatisierte Unternehmen. 

	Non-Profit-Organisation
	Gegenteil zu Profitunternehmen. Sie haben keine Gewinnerfordernisse.

	Einzelunternehmen
	Eine Person, als alleinige Eigentümern und haftet bei Verlust mit Privatvermögen

	Kollektivgesellschaft
	Aus mehreren Eigentümer, welche auch mit Privatvermögen haften

	Aktiengesellschaft
	Besteht aus Aktionäre, haften jedoch nicht mit Privatvermögen, sondern nur mit dem eingeschossenen Kapital 


Modellüberblick

	St. Galler 
Management-Modell
	Dient als Rahmenmodell und Strukturhilfe und greift alle relevanten Bereich der BWL auf. 

	Wechselwirkungen

	„Dinge“ die sich gegenseitig beeinflussen. (Bsp. eine Person lächelt, die andere lächelt zurück. 

-Auswirkungen unter technologische – gesellschaftliche – ökonomische und ökologische Umweltsphären.

	Modell
	Vereinfachtes Bild der Wirklichkeit, Gesamtüberblick und Strukturierung der Themen

	Umweltsphären
	Umfeld, welches die Geschäftstätigkeit eines Unternehmens beeinflusst. Im SG-Management-Modell gibt es vier Umweltsphären: 
Gesellschaft, Natur, Technologie und Wirtschaft

	Gesellschaft
	Menschen bilden die Gesellschaft. Diese beschliesst Gesetze welche das Zusammenleben regeln und auch die Unternehmen betreffen

	Natur (Ökologie) 
	Die Natur bietet dem Unternehmen Ressourcen zur Produktion (beschränkt). Die Natur wird durch das Unternehmen aber auch belastet.

	Technologie
	Technologische Entwicklungen beeinflussen die wirtschaftliche Tätigkeit. Sie verändern und vereinfachen viele Prozesse im Unternehmen

	Wirtschaft
	Ein Unternehmen ist Teil der Volkswirtschaft. Es ist von deren Beschaffungs-, Absatz-, und Finanzmärkten abhängig. 

	Anspruchsgruppen
	Jedes Unternehmen hat verschiedene AP, welche unterschiedliche Erwartungen und Ansprüche haben. (im SG-Management-Modell sind 7 erwähnt)

	7 Anspruchsgruppen:
	Kapitalgeber, Kunde, Mitarbeitende, Öffentlichkeit/NGO’s, Staat, Lieferanten, Konkurrenz

	Interaktion
und Interaktionsthemen
	Die Austauschbeziehung zwischen Unternehmen und Anspruchsgruppen. Der Gegenstand/das Thema

	Anliegen und Interessen
	Anliegen = verallgemeinerungsfähige Ziele 
Interessen = unmittelbarer Eigennutz 

basieren auf Normen und Werte

	Normen und Werte
	Normen: sind grundlegende, allgemein anerkannte, wertbasierende Verhaltensregeln
Werte: verkörpern Vorstellungen dessen, was ein gutes Leben ausmacht. 

	Ressourcen
	Werden im unternehmerischen Wertschöpfungsprozess benötigt. z.B. Rohstoffe, Energie, Finanzen, Arbeitskraft

	Ordnungsmomente
	Strategie, Struktur und Kultur
Geben innere Ordnung, Strategie und Struktur können von der Unternehmensleistung besser beeinflusst werden als die Kultur. Diese entsteht über Jahre hinweg und kann nur schwer gelenkt werden. 

	Strategie
	Zum Erreichen von langfristigen und konkreten Zielen. Sichern die Lebensfähigkeit eines Unternehmens

	Struktur
	Die Ordnung in einem Unternehmen – durch die Aufbau- und Ablauforganisation. Hierarchien/ Zuständigkeit und Reihenfolge der Teilaufgaben

	Kultur
	Die Art und Weise wie die Menschen im U. miteinander umgehen. Welche Werte und Normen getragen werden. (Wertschätzung, Teamgeist etc.)

	Prozesse
	Die Abläufe in den unterschiedlichen Aufgabenbereiche 
Im SG-Management-Modell gibt es 3 Prozessarten.

	Managementprozesse

· Führungsarbeiten
	Alles, mit Gestaltung, Lenkung und Entwicklung.
1. Normative Orientierungsprozesse (Verhaltensprinzip)

2. Strategische Entwicklungsprozesse (langfristigen Erfolg)

3. Operative Führungsprozesse (Mitarbeiterführung, Effizienz)

	Geschäftsprozesse

Praktisches Umsetzen
	Der praktische Vollzug der Aktivitäten, die unmittelbar für die Stiftung eines Kundennutzens zu erledigen sind: 
-Kundenprozesse        Kundengewinnung und -bindung
-Leistungserstellungsprozesse         Beschaffung, Lagerung, Herstellung.

	Unterstützungsprozesse
	Stellen die notwenige Infrastruktur sowie unternehmensinterne DL zur Verfügung. 
-Personalmanagement (Qualigespräch, Zielfestlegung)
-Bildungsmanagement (Fort- u. Weiterbildung)

-Infrastrukturmanagement (Überprüfen, Ersetzen)

-Finanzielle Führung (Zahlungen)

	Entwicklungsmodi
	Wandel der Organisation. Veränderungen können sich auf Produkte, Prozesse, Organisation beziehen.
Ist für den langfristigen Erfolg elementar.

	Optimierung
	Geringe und kontinuierliche Veränderungen       fine-tuning

	Erneuerung
	Wegweisende Veränderungen von Prozesse/Produkten NEU

	System
	Ist die geordnete Ganzheit von Elementen (materiell Fabriktore oder immateriell Name) ein Unternehmen grenzt sich so von anderen Unternehmen ab. 

	Komplexität
	Das Gegenteil von Einfachheit. 


Umweltsphären
	Umweltsphäre
	Umgebung eines Unternehmens. Die vier Umweltsphären beeinflussen unterschiedlich 

	Wertewandel
	Wandel von individuellen und gesellschaftlichen Wertvorstellungen und Normen. Früher vs. heute

	Gesellschaftliche Trends
	Entwicklung der Altersstruktur, Feminisierung, Lebensqualität, Zeitsparen, immer nach Neuerem, Individualität

	Demografie
	Struktur der Bevölkerung, (Fertilität) Geburten-, (Mortalität) Sterbe- und Migrationsrate

	Technologie
	Entwicklungen, die Waren/DL, Umwelt und die Art wie die Gesellschaft lebt und kommuniziert. Rationalisierung und Automation      Risiken und Chancen für Unternehmen

	Automation
	Menschen werden durch Maschinen, Computer, Robotern ersetzt. 

	Rationalisierung
	Alle Massnahmen, welche Kosten und Zeit einsparen und auf Höchstmass an Leistungen abzielen.

	Wirtschaft
	Umfasst alle Akteure (Unternehmen, private und öffentliche Haushalte)
      Herstellung und Verteilung von Waren/DL, um den Bedarf zu decken.

	Konkurrenz
	Wo es viele Anbieter für viele Nachfrager gibt (Essen, Möbel Geschäfte)

	Monopol
	Wo es nur einen Anbieter für viele Nachfrager gibt (Windows, iPhone)

	Konjunktur
	Ein Auf und Ab aller wichtigsten wirtschaftlichen Grössen: Produktion, Beschäftigung, Zinssatz und Preis

	Rezession
	Ist der Abschwung eines Konjunkturzyklus. Preisniveau steigt, Nachfrage sinkt, Arbeitsplatzabbau führt zu einer Depression.

	Bruttoinlandprodukt (BIP)
	Gesamtheit aller Wertschöpfungen, welche in einer VW innerhalb eines Jahres erbracht werden.

	Wechselkurs
	Gibt an, welche Menge an inländischem Geld für eine bestimmt Menge ausländischer Währung bezahlt wird.


Anspruchsgruppen

	Anspruchsgruppen (Stakeholder)
	Interessengruppe mit einem Beziehungsnetz zum Unternehmen. Sie beeinflussen sich durch Tätigkeiten, Ziele und Erwartungen gegenseitig. 

	Kapitalgeber
	„Gläubiger“ stellt finanzielle Mittel zur Verfügung für Investitionen. Erwartet Zinsen und Rückzahlung

	Fremdkapitalgeber
	Ein Kapitalgeber, der dem Unternehmen ein Darlehen gewährt.  Erwartet Zinsen und Rückzahlung

	Eigenkapitalgeber (Shareholder)

AG -> Aktionäre
	Ein Kapitalgeber, der einen Anteil am Unternehmen erwirbt.

	Öffentlichkeit
	Bewohner eines Landes, Organisationen und Medien, welche die Tätigkeit eines Unternehmens beobachten und kritisch hinterfragen. Erwarten korrektes Verhalten.

	Non-Governmental-Organisation (NGO)

Nichtregierungs-Organisationen
	Ohne Gewinnabsichten mit unterschiedlichen Aktivitätsschwerpunkte (Greenpeace, Gewerkschaft Unia, Amnesty International oder WWF). Erwarten korrektes Verhalten.

	Staat
	Setzt Grenzen durch Gesetze und stellt notwenige Infrastruktur zur Verfügung. Erwarten Steuern und Einhaltung der Gesetze

	Lieferanten
	Liefern notwendige Rohstoffe, Halbfabrikate, Produkte oder DL an das Unternehmen. Erwarten regelmässige Bestellung und Bezahlung der Rechnungen.

	Konkurrenzen
	Bietet dieselben oder ähnliche Produkte/DL auf dem Markt an. Erwarten ein faires Verhalten, keine Dumpingpreise oder gegenseitiges Ausspielen.

	Kunden
	Kaufen die erstellten und angebotenen Produkte/DL. Erwarten gute Qualität und guten Preis

	Mitarbeitende
	Leisten ihre Arbeitskraft. Sie sind ein wichtigen Beitrag bei der Erstellung von Produkten/DL. Erwarten einen sicheren Arbeitsplatz und angemessenen Lohn

	Arbeitsfrieden
	

	Jahresarbeitszeit
	

	Zielharmonie
	Die Verfolgung eines Ziels fördert die Erfüllung des anderen Ziels.

	Zielkonflikt
	Die Erfüllung einer Zielsetzung beeinträchtigt die Erreichung des anderen Ziels

	Zielneutralität
	Die Erfüllung einer Zielsetzung hat keinen Einfluss auf die Erreichung eines anderen Ziels


Unternehmensethik

	Corporate Social Responsability
	Ansprüche gesellschaftlicher Gruppen, die nicht im Gesetz verankert sind. 

	Instrumentalistische Unternehmensethik
Reagieren kurzfristig
	Ethisches Verhalten, welches das U. vor Umsatzeinbrüchen und Schädigung des Rufes verhindern soll. Verzicht auf heutigen Gewinn – spätere Belohnung

	Karitative Unternehmensethik
mittelfristig
	Unmittelbare Gewinnmaximierung! Handeln ohne Berücksichtigung ethischer Grundsätze. Teil des Gewinns für guten Zweck spenden

	Integrative Unternehmensethik
langfristig und verankert
	Durch das Band mit ethischen Überlegungen. Über Produktion zu Bedingungen und sozialen und ökologischen Folgen der Produktverwendung.

	Good-Corporate-Citizen
	Unternehmens verhält sich wie ein guter Bürger in der Gesellschaft

(integrative Unternehmensethik)

	Shareholder-Value-Ansatz 

Alfred Rappaport
	Interessen der Kapitalgeber und Maximierung des Gewinns liegen im Zentrum. 

	Strategisches Anspruchsgruppenkonzept
Relevanz-Matrix
	Ziel ist ebenfalls die Gewinnmaximierung. Es werden jedoch weitere Stakeholder berücksichtigt, die gegenwärtig/künftig negativen Einfluss haben können.

	Normativ-kritisches Anspruchsgruppenkonzept
	Auf jeden ethisch zweifelhaften Gewinn wird verzichtet. Alle betroffenen Anspruchsgruppen werden berücksichtigt (nahe an integrative Unternehmensethik) 

	Code of Conduct (Verhaltenskodex)
	Verbindliche Regeln im Umgang mit Anspruchsgruppen und geht über das Leitbild hinaus. 

	UN Global Compact
	Internationaler Verhaltenskodex (Menschenrecht, Arbeitsnormen, Umweltschutz, Korruptionsbekämpfung. 


Einführung Strategie

	Strategie
	Ist ein langfristiger, beständiger Marschplan und dient zur Orientierung für Management/Mitarbeiter. Die Strategie ist vertraulich.

	Wettbewerbsvorteil
	Vorteil gegenüber der Konkurrenz kennen. Das Unternehmen setzt die knappen Mittel (Finanzen, Personal, Infrastruktur) zielgerecht ein.

	Unternehmensleitbild
	Identität, Ziel und Verhaltensgrundsätze ist wie eine Visitenkarte des Unternehmens – nach Extern

	Kernkompetenz
	Fokussierung auf eine besondere Fähigkeit

	Unternehmensanalyse

Stärken / Schwächen
	Dabei werden die Stärken u. Schwächen analysiert. Worin unterscheidet sich unser Unternehmen von den andern, was können wir gut und wo entsteht evtl. ein Defizit. 

	Umweltanalyse

Chancen / Gefahren
	Branchen-, Markt- und allg. Umwelt Analyse ist Teilprodukt für die Unternehmensstrategie

	Szenario
	Best-case / worst-case in Bezug auf die Chancen/Gefahren 

	Branchenanalyse
	„Teilanalyse 1“ in der Umweltanalyse. Das Unternehmen beobachtet potenzielle Konkurrenten, schätz die Verhandlungsstärken der Kunden und Lieferanten ab und prüft bedrohende Ersatzprodukte

	Branche Fünf-Kräfte-Modell

Michael Porter
	Die fünf Elemente sind die Treiber für den Wettbewerb. Das Unternehmen muss sich innerhalb der Branchenanalyse damit auseinandersetzen.

	Marktanalyse
	„Teilanalyse 2“ in der Umweltanalyse. Einblick in den Markt, welches sind die Bedürfnisse der potenzielle Kunden und wo resp. wie kommen wir zu ihnen

	Allgemeine Umwelt Analyse
	„Teilanalyse 3“ in der Umweltanalyse. Wie entwickelt sich das Umfeld. Nimmt Bezug auf die Umweltsphären: Gesellschaft, Natur, Technologie, Wirtschaft. Wandel und deren Auswirkungen auf das Unternehmen.

	Positionierung
	Wo wollen wir aktiv sein?

Produkte/DL / Kundengruppen / Markt / Technologie / Wertschöpfungsstufen

	Balanced Scorecard
	Es ist ein hilfreiches Instrument zu Umsetzung und Überprüfung, damit die U-Strategie eingehalten wird.


Strategietypen und Businessplan

	Wachstumsstrategien

Igor Ansoff
	Vier Möglichkeiten organisch zu wachsen. (erfolgt aus eigener Kraft). Gegenwärtige oder neue Produkte / Märkte werden unterschieden.

	Marktdurchdringung
	Steigerung Verkaufszahlen

bestehenden Kunden mehr verkaufen oder neue Kunden abwerben - Werbung, Preissenkungen)

	Marktentwicklung
	Verkauf gegenwärtige Produkte auf neuen Märkten. - Aufbau im Ausland

	Produktentwicklung
	Entwicklung neuer Produkte für gegenwärtige Märkte – Produktinnovation und -optimierung.

	Diversifikation
	Entwicklung neuer Produkte für neue Märkte – keine Verbindung zu bisherigen Produkteangebot. horizontale, vertikale und laterale Diversifikation

	Wettbewerbsstrategien
Michael Porter
	Unternehmerische Leistungen beruhen langfristig auf Wettbewerbsvorteile. Entweder Gesamtmarktabdeckung oder Teilmarktabdeckung.


	Differenzierungsstrategie
	Konsequente Abgrenzung gegenüber der Konkurrenz 
-> Schutz vor Preisdruck. Produkt muss Mehrwert bieten, um die Zahlungsbereitschaft zu steigern (Apple)

Produktunterschied-> Kundennutzen-> Leistungsvorteil

	Kostenführerschaftsstrategie
	Gegenüber Konkurrenz (Anbietung gleicher Produkte) Kostenvorsprung erarbeiten -> tiefere Preise und Verkaufszahlen erhöhen oder gleiche Preise dafür billiger produzieren (z.B. Verpackung). Ziel hohen Marktanteil erringen.

	Nischenstrategie
	Bei gewisser Marktnische differenzieren und Kostenführerschaft erlangen. (Befriedigung eines spezifischen Bedürfnisses einer Kundengruppe.

	Erfahrungskurve
	Erarbeitung des Kostenvorteils: Erfahrung sagt, dass Kosten pro Stück bei der Verdopplung der Produktionsmenge um 20-30% abnehmen-> Produktivitätssteigerung-> Einkaufsvorteil (Mengenrabatt) Aufteilung der Fixkosten (Maschine, Gebäude).

	Portfolio-Analyse
	Teilt Produkte/DL in vier Kategorien auf und leitet die passende Strategie ab (Ressourcen sinnvoll einsetzen)

	Invesitionsstrategie (Stars)
	Wachsender Markt, Marktanteil gegenüber Konkurrenten verteidigen: Es sollte weiterhin in die Vermarktung und in die Weiterentwicklung dieser Produkte investiert werden.

	Abschöpfungsstrategie
(Cash Cows)
	Stagnierenden Markt->hohen Marktanteil und Gewinne: Keine weiteren Investitionen, sondern erzielte Gewinne zur Finanzierung anderer Produkte verwenden.

	Desinvestitionsstrategie
(Poor Dogs)
	Stagnierenden Markt->tiefen Marktanteil, Gewinn gering, schlechte Zukunftsaussicht, weshalb sie vom Markt genommen werden sollten

	Investitinosstrategie oder 

Desinvestitionsstrategie

(Question Marks)
	Wachsenden Markt (noch) tiefen Marktanteil, mögliche Stars von morgen – Erfolgschance prüfen:
Ressourceneinsatz – stehen die Chancen schlecht, wieder weg vom Markt.

	Produktlebenszyklus
	Ein Produkt durchläuft verschiedene Phasen von seinem Aufstieg zu seinem Niedergang. 

Entwicklung > Einführung > Wachstum > Reife > 
Sättigung > Rückgang > Nachlauf
· Produkt in der Einführungs-, Wachstums- und Reifephase: hoher Marktanteil = Star / tiefer = Question Marks

· Produkte in der Sättigungs- und Rückgangsphase:

Hoher Marktanteil = Chash Cows / tiefer = Poor Dogs

	Businessplan

Zur Umsetzung der Strategie sind finanzielle Mittel notwendig, welche über einen Businessplan begründet und gewonnen werden müssen.
	Stellt das geschäftliche Vorhaben dar und verschafft über das Vorgehen bei der Umsetzung einer Unternehmensstrategie Klarheit und Erfolgschancen. Vor allem bei Unternehmensgründungen, Einführung (Investitionsbedarf) eines neuen Produkts und der Planung von Expansionsschritten erstellt. Für eine Kreditanfrage bei der Bank ist Businessplan eine Grundvoraussetzung.


Standort eines Unternehmens

	Standortfaktor
	Gegebenheiten, die ein Unternehmen berücksichtigt, wenn es um die Wahl eines geeigneten Standortes geht. (sechs wichtige)

	Geistiges Eigentum
	Immaterielle Güter (Erfindung Firmenname)

	Cluster
	„Ansiedlung“ von Unternehmen die einen ähnlichen Schwerpunkt haben. Auch „fruchtbares Milieu“

	Standortwahl
	Die Entscheidung für einen bestimmten Standort

	Standortspaltung
	Oft ist es der Fall, dass an keinem bestehenden Standort alle Faktoren erfüllt werden. Bei der Standortspaltung werden z.B. betriebliche Funktionen auf verschiedene Standorte verteilt. (Verwaltung/Hauptsitz an steuergünstigen Orte)

	Nutzwertanalyse
	Methode um den Nutzen der einzelnen Standorte zu eruieren.


Make or Buy

	Wertschöpfungskette
	Verschiedene Teile von Rohstoffgewinnung bis zum Verkauf. 

	Eigenfertigung (Make)
	Komponenten eines Produkts/einer DL selber herstellen.

	Fremdbezug (Buy)
	Komponenten  eines Produkts/einer DL von einem Dritten 
beziehen.

	Outsourcing
	Der Fremdbezug einzelner Komponenten eines Produktes/einer DL = syn. Auslagerung von Tätigkeiten

	Kernkompetenzen
	Als Kernkompetenz wird eine Kompetenz bezeichnet, welche einen hohen Kundennutzen stiftet und von der Konkurrenz nur schwer zu imitieren ist.

	Transaktionskosten
	Kosten, die bei der Suche nach einem geeigneten Lieferanten (Suchkosten), beim Aushandeln eines Preises, bei der Kommunikation der eigenen Bedürfnisse (Verhandlungskosten), bei der Lieferung (Transportkosten) und Qualitätsprüfung (Kontrollkosten) entstehen.

	Break-Even-Analyse
=Gewinnschwelle


	Beschreibt die Produktionsmenge, ab welcher kostendeckend produziert werden kann.  (DB = VP – variablen Kosten)
· Berechnung Menge: Fixkosten / DB pro Stk.
· Umsatz: Fixkosten / DB in % vom VP

· Gewinn x erzielen: Fixkosten + Gewinn / DP in % vom VP

	Nutzwertanalyse
	Methode, um zu entscheiden, ob selber herstellen oder Fremdbezug Sinn macht. (Tabelle S. 128)


Kooperationsformen

	Organisches Wachstum
= aus eigener Kraft
	Wachstum mithilfe der folgenden Strategien: Marktdurchdringung, Marktentwicklung, Produktentwicklung und Diversifikation

S. 103 Wachstumsstrategien nach Igor Ansoff

	Wertschöpfungsstufe
	Wie nahe stehen sich Kooperationspartner hinsichtlich Produkte/DL?

	Synergien
	Wirkung von einzelnen Teilen (hier Unternehmen) ist noch verstärkter, wenn diese gemeinsam auftreten. "Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile."

	Verbundeffekte
	Effizientere Produktion durch gemeinsame Produktion verschiedener Produkte/Dienstleistungen und die Mehrfachnutzung von Ressourcen (auch Economies of Scope gennant).

	Skalenerträge 
(Economies of Scale)
	Kostengünstigere Produktion durch grössere Menge desselben Produkts bzw. derselben Dienstleistung.
Mengenrabatt



	Strategische Partnerschaft
syn. strategische Allianz 
	- zwei oder mehrere Unternehmungen

- unternehmensstrategisch relevanten Bereich

- meist längerfristig

- Kooperationsvertrag

- man bleibt eigenständig

Beispiel: Star Alliance, Allianz Zürich

	Franchising
	Unter Franchising versteht man eine vertraglich geregelte Zusammenarbeit zwischen zwei rechtlich selbstständigen Unternehmungen, bei der dem Franchise-Nehmer vom Franchise-Geber gegen Entgelt das Recht gewährt wird, Produkte und Dienstleistungen unter einer bestimmten Marke zu verkaufen. Nutzung von einem Geschäftskonzepts gegen Entgelt. Ziel= Verkaufsförderung

	Joint Venture
	- Gründung gemeinsames Tochterunternehmen

- Beteiligung mit Kapital und Ressourcen

- Neues gemeinsames Produkt

Virtuelles Unternehmen: 

Existiert nicht wirklich, zwei Unternehmen schliessen sich für einen Auftrag zusammen, auf der Basis von Informations- und Kommunikationstechnik

	Beteiligung
	Kauf von Aktien in einem anderen Unternehmen

	Venture-Capital
	Grössere Unternehmen investieren Kapital in ein Start-up. Produkt befindet sich in der Entwicklung oder Einführungsphase. Zwei Gründe dafür: Interesse an den technologischen Entwicklungen oder am Gewinn.

	Übernahme
	friendly takeover, unfriendly takeover

Hostile Bidder

Weisser Ritter

Due Diligence-Prüfung

	friendly takeover

unfriendly takeover
	Unternehmen befürwortet die Übernahme (sonst Konkurs)
VR und Management sagt nein, da zu wenig Geld geboten wird oder die Selbstständigkeit gewahrt werden will.

	Hositle Bidder
	Macht eine Kaufofferte an die Aktionäre

	Weisser Ritter
	Hilft dem Übernahmekandidaten

	Due-Diligence-Prüfung
	ist die sorgfältige Analyse, Prüfung und Bewertung eines Objekts im Rahmen einer beabsichtigten geschäftlichen Transaktion (insbesondere im Zusammenhang mit Unternehmenseinkäufen). Es handelt sich um die Beschaffung und Aufarbeitung von Informationen im Sinne einer Kauf- oder Übernahmeprüfung.

	Fusion
	Mehrere Unternehmen verschmelzen zu einem Unternehmen. Um zu verhindern dass durch eine Fusion eine Marktmacht entsteht die alle Preise diktiert, gibt es Wettbewerbsbehörden die alle im Griff haben.

	Kartell
	Absprache bzgl. Preis, Menge und Gebiet. Kartellgesetz verbietet Kartelle. 

Beispiel: Orange & Swisscom wollte Fusionieren, Wettbewerbskartell hat nein gesagt, Gefahr einer Monopolstellung.

	Spin-Off = Abspaltung
	Unternehmen gliedert einen Teil als eigenständiges Unternehmen aus und verkauft diese. Zweck: Konzentration auf die Kernkompetenz und Erlangen von Kapital.
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